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Benkener Räbeliechtliumzug

Am vergangenen Dienstagabend zog 
der grosse Räbeliechtliumzug durch 
Benken. Die Kindergärtner und 
Schulkinder liefen begeistert mit.

Wenn Anfang November die Nächte 
spürbar länger werden und für einmal 
an frühen Abend das Licht der Stras­
senlampen gelöscht wird, heisst dies, 
dass in Benken der traditionelle Räbe­
liechtliumzug stattfindet. Der Brauch 
rund um die beleuchtete ausgehöhlte 
Räbe steht mit grosser Wahrschein lich­
keit im engen Zusammenhang mit dem 
Ernteabschluss und dem Erntedank. 
Früher und insbesondere im Mittel al­
ter war die Herbstrübe als schnell 
wach sende Pflanze ein beliebtes Gemü­
se, ver lor aber mit der Verbreitung der 
Kartoffel vor über 200 Jahren rasch an 
Bedeutung. Entsprechend war die da­
für verwendete speziell im Herbst ge­
erntete Herbstrübe eines der vielen La­
gergemüse, welches die Versorgung 
der Bevölkerung sicherstellte. Das mit 
über 90 Prozent Wassergehalt wasser­
reichste in der Regel kegelrunde Wur­
zelgemüse liess sich im Naturkeller, 
im trockenen Sand stehend bis in den 
Frühling hinein lagern. 

Mehr als nur Räbeliechtli
Hinter dem Räbeliechtliumzug steckt 
deutlich mehr als nur fröhliche Kinder 
insbesondere im Vorschulalter. Es hat 
seit bald zwei Generationen in Benken 
Tradition, dass die Väter am Vorabend 
des Umzuges für das Schnitzen der klei­
nen ausgehöhlten Leuchten für ihre 

Kinder zuständig sind. So sind es heute 
bereits einstige Kindergärtner, welche 
nun in der Rolle der Väter stecken. So­
mit trägt dieser Brauch auch dazu bei, 
dass sich einmal im Jahr die Väter ganz 
unter sich im Kin dergarten treffen, um 
die Räben für ihre Sprösslinge auszu­
höhlen und kunstvoll zu verzieren. 
Heute kommen ältere Väter gar oft­
mals ins Schwärmen, wenn sie sich an 

jene Abende zurückerinnern, wo sie 
im Kindergarten die kleinen, aber lei­
der auch vergänglichen, Kunstwerke 
liebevoll herstellten.  n ROMÜ 

Terrainveränderungen in der Landwirtschaftszone – was gilt es zu beachten?

Terrainveränderungen sind Verände-
rungen des Aufbaus von Böden durch 
Auf- oder Abtrag von Material. Diese 
beginnen mit der Planung und enden, 
wenn die neu geschaffenen Böden 
nach Folgebewirtschaftung den Ziel- 
zustand erreicht haben und stabil  
sind. 

Terrainveränderungen in der Landwirt­
schaftszone haben dem Zweck der Nut­
zungszone zu entsprechen und dabei 
ist generell die standorttypische Bo­
denfruchtbarkeit zu erhalten. Terrain­
veränderungen sind somit zulässig, 
wenn daraus nachhaltig eine Verbes­
serung der landwirtschaftlichen Nut­
zungseignung resultiert. 

Bewilligungspflicht 
Terrainveränderungen ausserhalb von 
Bauzonen kleiner als 500 m2 Gesamtflä­

che und kleiner als 1 m Höhe können 
vom Grundeigentümer ohne Baugesuch 
aus geführt werden. Ab einer Gesamt­
fläche von 500 m2 muss dem Kanton 
ein Baugesuch zur Prüfung des Vorha­
bens eingereicht werden. 

Vorgehen
In der Regel lohnt sich der Beizug von 
Unternehmern, die auf dem Gebiet der 

Bodenrekultivierung Erfahrungen ha­
ben. Diese wiederum arbeiten mit bo­
denkundlichen Fachpersonen zusam­
men. Eine grobe Einschätzung hinsicht­
lich der bodenschutzrechtlichen Bewil­
ligungsfähigkeit kann auf dem kan­ 
tonalen GIS­Browser unter www.maps.
zh.ch > «Hinweiskarte anthropogen 
Böden» eingeholt werden. Der nächste 
Schritt ist dann die Festlegung des Pe­
rimeters sowie das Erstellen von Ge­
ländeschnitten. Mit diesen Unterlagen 
kann bereits eine offizielle Baueingabe 
vorgenommen werden.

Baugesuch
Je nach Umfang der Terrainverände­
rung gelten unterschiedliche Anforde­
rungen an die Projektierung, Doku­
mentation und Ausführung des Bauge­
suches (siehe Tabelle).

Vorentscheid
Mit einer Anfrage für einen Vorent­
scheid zuhanden der Gemeinde resp. 
des Kantons kann die generelle Bewil­
ligungsfähigkeit des Projektes geprüft 
werden. Das Einholen eines Vorent­
scheids hilft bei Vorhaben, die mehrere 
Hektaren gross sind oder sich in natur­
schutz­ oder raumplanungsrechtlich 

sensibler Lage befinden, unnötig gros­
sen Planungsaufwand zu vermeiden. 

Ausführung und 
Folgebewirtschaftung
Die Ausführung hat gemäss der bau­
rechtlichen Bewilligung zu erfolgen. 
Diese ordnet das Einhalten der Vorga­
ben der Richtlinien für Bodenrekulti­
vierungen des Kantons Zürichs an. Die 
Folgebewirtschaftung ist Bestandteil 
der Bewilligung. 

Die Fläche ist unmittelbar im An­
schluss an den Auftrag des Oberbo­
dens standortangepasst zu begrünen. 
In den ersten drei bis vier Jahren nach 
Bodenauftrag ist in der Regel aus­
schliesslich Nutzung als Mäh wiese er­
laubt. Ackerbau, Beweidung und Ein­
grasen sind nicht gestattet. 

Bauabnahme
Bei der Bauabnahme wird erkennbar, 
ob der Qualitätssicherung und dem Bo­
denschutz während der Ausführung 
ausreichend Beachtung geschenkt wur­
de. Bei der Abnahme nach Bodenauf­
trag und bei der Schlussabnahme nach 
Folgebewirtschaftung wird die Errei­
chung des gemäss Bewilligung festge­
legten Rekultivierungsziels beurteilt.  

Vertragliche Absicherung
Es empfiehlt sich gegenüber der Bauun­
ternehmung die sachgerechte Durch­
führung der Terrainveränderung ver­
traglich abzusichern. Während beteilig­
te Parteien, Perimeter und Dauer des 
Bauvorhabens wesentliche Bestanteile 
eines Vertrages darstellen, müssen auch 
Ent schädigungsansätze und Pflichten 
im Schadenfall enthalten sein. Treten 
Sie mit uns bei Fragen zur vor liegenden 
Thematik oder in anderen betriebs­
wirtschaftlichen Belangen in Kontakt. 
Gerne geben wir Ihnen Auskunft. n

So läuft eine Versicherungs- 
beratung ab

Die Aufgabe vom ZBV Versiche-
rungs team ist es, Risiken zu erken-
nen, einzuschätzen und eine opti-
male Lösung im Leistungs- sowie  
im Prämienbereich aufzuzeigen.

1. Schritt: Analyse der familiären 
Situation
Gemeinsam wird die familiäre Situa­
tion analysiert und geschaut, welche 
Familienmitglieder im Betrieb integ­
riert sind. Zudem werden die bestehen­
den Betriebszweige zusammengetra­
gen. Durch die Ermittlung dieses Ge­
samteindrucks kann gezielt auf Risi­
ken hingewiesen werden. 

2. Schritt: Besprechung der  
aktuellen Policen
Zusammen werden die bestehenden 
Versicherungspolicen geprüft. Allfällige 
Lücken oder Doppelspurigkeiten wer­
den aufgezeigt. Den ZBV Versicherun­
gen ist es dabei wichtig, auf die indivi­
duellen Bedürfnisse der Klienten einzu­
gehen. Braucht man eine zusätzliche 
Arbeitskraft, wenn der Betriebsleiter 
oder die Bäuerin ausfällt? Muss nach 
einem Brandfall das Inventar wieder 
ersetzt werden? Diese und weitere we­
sentliche Fragen werden gemeinsam 
geklärt.

3. Schritt: Verbesserungsvorschläge 
Aufgrund der persönlichen Bedürfnis­
se werden gemeinsam Lösungsvorschlä­
ge erarbeitet. 

Jede Person erhält eine massgeschnei­
derte Versicherungslösung. Da bei wird 
auch ein optimales Preis­Leistungs­Ver­
hältnis berücksichtigt, sodass finan­
ziell die Existenz nicht bedroht wird.

4. Schritt: Vorschläge realisieren
Dank dem Versicherungsmaklersystem 
können die ZBV Versicherungen die 
per sönlichen Versicherungen direkt an­
pas sen. 

Betreffend Sachversicherungen ar­
beitet der ZBV mit sieben verschiedenen 
Versicherungsgesellschaften zu sam men. 
Dies vereinfacht die admi nis trative Er­
ledigung der Gesamtberatung.
n MIN

«Empfehlenswert ist  
eine gute vertragliche 

Absicherung der 
Terrainveränderung.»

Tatjana Bohl-Hans 
ZBV-Beratungsdienst

Staunässe im Acker – häufiger Beweggrund zur 
Bodenaufwertung. Bild: Philipp Baumann
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Vorhaben grösser 500 m2 als 
Gesamtfläche oder 1 Meter Höhe

Vorhaben grösser als 5000 m2  
Gesamtfläche

 Meldeblatt Terrainveränderung 
 Inkl. erforderliche Pläne

  Detailliertes Projekt gemäss Kapitel 3  
der Richtlinien für Bodenrekultivierungen 
des Kantons Zürich

Auf Sie persönlich zugeschnitten

Es lohnt sich, das Versicherungsportfolio prüfen 
zu lassen. Bild: Pixabay

Berichterstattung vom Biodiversitätsteam Strickhof-ZBV

Öko-Augenblick
Die Temperaturen fallen und die Na­
tur kommt zur Ruhe. Während eini­
ge gleichwarme Tiere Winterruhe 
oder ­schlaf halten, fallen viele wech­
selwarme Tiere bei sinkenden Tem­
peraturen in eine Kältestarre. Zurück­
gezogen unter Reisig­ und Laubschich­
ten, in Ast­ und Steinhaufen, hinter 
Baumrinden oder im Boden, in Pflan­
zenstängeln und der Streuschicht 
von Altgrasstreifen, Säumen und Bra­
chen sind die bewegungsunfähigen 
Tiere wehrlos. Beispielsweise verkrie­
chen sich Marienkäfer gerne unter 
Steinen oder im Laub. Einige Laufkä­
fer überwintern im Boden und 85 
Prozent der Spinnen in der boden­
nahen Streuschicht. Bei gewissen In­
sekten überwintern nur Eier, Larven 
oder Kokons mit Jungtieren – so bei 
den meisten Schmetterlingen. Man­
che solitärlebende Wildbienen legen 
ihre Brutzellen in Pflanzenstängel 

oder Totholzgänge. Ausgestattet mit 
Proviant verpuppen sich die Larven 
und verharren, bis sie im Frühling 
schlüpfen können. Damit unsere Nütz­
linge und Bestäuber die Wintermo­
nate überleben und auch im neuen 
Jahr ihrer Arbeit nachgehen können, 
sollten ihre Überwinterungsquartie­
re nun ungestört bleiben.
n Monika Haggenmacher, haggenmacher@zbv.ch 
044 217 77 33

 

Altgrasstreifen sind Überwinterungsquartiere 
vieler Insekten. Bild: Pixabay

Die Räbeliechtli sorgten für eine einzigartige 
Stimmung am Platz mitten im Dorf. Bild: Romü
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